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Xtc alten dîotteêpnfer bon 23ergitn nnb Battes

Zwei charakteristische Zeugen kirchlicher Baukunst in Graubünden

3jirt Sartbe bet 150 Sätet getigert nodj in
unfern Sagen ga£)Ireic£)e alte Äitdfen, Sapellen
unb Surgen bon tufjmbollen, betgangenen Qei=

ten! ®ie§mal fei auf glnei fcfione Saübentmäler
flingemiefen, bie bon Sunft= unb Äitdfenfteum
ben fdjou oft befudfi nutrben. SBätjrenb bie

prächtige, mit botreformatorifdfen gteêfen ge=

fdfmüctte ebangetifdfe Stircffe bon Sexgült ut=

funblid) erftmalë um§ Sa'fjt 1290 ermälini Ibirb,
ftammt bie ebenfatfô bent cbangeiifrfieit ©otteë=

bienft bienenbe Äirdfe in Qetneg auë bent füllte
1609. Söeibe Soumette gehören alfö betfdfiebe»

neu ©tilpétioben an.
SDa§ ftattlidge Sïïpenbotf Sergün, romanifdEj

Die gotische Flachdecke in der Kirche von Bergün
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Die alten Gotteshäuser von Bergün und Zernez

?n-ei cl^srnkleristisäs i?snZen IMetilictiei' Lnukunsl in (traubiinäen

Im Lande der 150 Täler zeugen noch in
unsern Tagen zahlreiche alte Kirchen, Kapellen
und Burgen von ruhmvollen, vergangenen Zei-
ten! Diesmal sei auf zwei schöne Baudenkmäler
hingewiesen, die von Kunst- und Kirchenfreun-
den schon oft besucht wurden. Während die

prächtige, mit vorreformatorischen Fresken ge-

schmückte evangelische Kirche von Bergün ur-
kundlich erstmals ums Jahr 1290 erwähnt wirb,
stammt die ebenfalls dem evangelischen Gottes-

dienst dienende Kirche in Zernez aus dem Jahre
1609. Beide Banwerke gehören also verschiede-

nen Stilperioden an.
Das stattliche Alpendorf Bergün, romanisch

pit! KvMâe tNnointeàe in clsr Xivoiie von Lor^ün
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33rabuogn, liegt in einem Salïeffel beS alten
tpodjgeridjteS $8ergün=©reifenftein im SCIbuIa»

tale, 1372 SüReter über SReer. $;ät) fteigen 2Bal=

bungen, tpeuberge unb Reifen auf, unb bagtoi»

fc£)en finb ©inblide frei in iRebentäler mit an»

mutigen SRaienfäffen. ^m graven unb ganzen
hat fid) ber alte ©haraïter ber Ortfdjaft mit
it)ten bobenftänbigen, mit ©rïertt unb ©ittern,
qiifchriften unb SRalereien berfetjenen 33ünbner=

häufern bis auf unfere Sage nodi gut erhalten.
SUS 3Bal)tgeid)en SöergünS ragt inmitten beS

®orfeS ber auS bem 12. ^atjrtjunbert ftam»
inenbe ißlaigturm, ber anfangs beS 17. $®jhr=

tjunbertS gum ©Iodenturm auSgebilbet tourbe-

Ilm geben bom gut gepflegten ^riebljofe liegt bie

ebangelifdje ®orfïirche mit ï)ot)em romanifd)em,
auS Smffquabern erbauten Sturm. ®ie bem

©t. SßetruS unb bent 1)1. glorinuS getoeitjte

Stircfje ift fetjr toafjrfdjeirtlid) um 1500 herum an
©teile einer itodj altern SInlage erbaut unb in
ben fahren 1891 unb 1930 burdjgreifenben Die»

nobationen uttfergogen toorben. ®ie gegen Offen
gerichtete SInlage be§ ©otteShaufeS beftel)t auS

einem einfchiffigen SaitglgauS unb eingegoge»

nem, breifeitig gefdjloffenem ©horraum. Seig»

terer ift mit einem einfachen jRippengctoölbe
überbecft. ®ie gotifcfje f^IacfibecFe beS ©djiffeS

ift in ihrer ®eforation unb Sfentalung in ben

garben fd)toarg, toeiff, rot unb grün gehalten.
®en größten ©dfmud ber ^irdfe inbeffen bilben
bie anläfflid) ber legten Stenobation im fgahre
1930 abgebrudten unb burdi (Sîjrift. ©d)mib
(3üricf)) renovierten $reSïen, bie bon einem un»
befannten SKeifter um 1500 herum îjergeftelït
mürben. ®ie ^nnenbemalung beS fehenStoerteit

©otte§I)aufeS behanbelt folgenbe Stljemen : 3^
beiben ©eiten beS ©horbogeitS SRaria 23erfün=

bigung. Sluffallenb groff toirïen bie Figuren an
ber ©übtoanb beS ©d)iffe§, ©hriftuS mit ben

gtoölf SCpofteln, offene Sfüdjer in ben tpänben
haltenb, auf betten bie SCrtifel beS apoftolifdjen
©laitbenSbefenniitiffeS aufgegeicfmet toaren. ©e=

gettüber an ber norblidjen Sangfeite ift bann ba§

Streng in ber ©olgatljafgene unb ber 33etoeinung

©hrifti gum mächtig betonten tpauptmotib ber

23ilbgeftaltung getoorben. Slit ber Söefttoanb
über ber ©mpore erblidt man ba§ heilige
Slbenbmahh bargeftellt in ber goltn ber 58er=

raiSanfünbigung. ®en obertt 21bfd)tuff ber. Stil»

ber an ben SSänben bilbet eine frieSartige ^rüb)=

renaiffanceborte auS bidett Saubgirlattben unb
berfd)iebetten SRebaillonS, Propheten beS Sitten
SSunbeS barftellenb. Sin ber äußern ©übtoanb
beS hohen ©lodenfuruteS erbliden loir IRefte

cineS böflrg üerblicljeneit ©hriftophoruSbilbeS
au§ bem'15. ^a'hrhuubert. — ©djabe, baff bie

ÜluffteHung ber £)rgel im ©horraum ettoaS ftö»

renb toirït.
^n S3ergün brang bie ^Reformation nad) lau»

gen, harfnädigen kämpfen erft int $>ahre 1590

enbgültig burd); eS toar eine ber legten ©e=

meinben ber ®rei SBünbe, bie cbangelifd) tour»
ben. SSie ®. ©mil ©amenifd) itt feiner Söünbner

ReforniationSgefdächte (©t)ur 1920) anfchaulid)
ergälglt, amtete um 1570 als Çpriefter ber gro»

ffen ©emeiitbe mit ben Filialen Satfcl) unb
©tulS ein Italiener. 2IuS berfdjiebenen ©riin.
ben entlief) ihn bie 33ürgerfd)aft ïurg bor Dftern
1577. ®ie ©bangelifchgefinnten benutzten bie

Sfafang, um ben alten, in bieten Stampfen er»

probten lllridj ©antpell, ber in berfdiiebenen
©emeinben feineS SpeimattaleS bem neuen ©lau»
ben ©ingang berfdjafft hatte, henBei gu rufen.
Xtnbergüglicf) crfdjien ber ©erufene mit einer

llrlaubSbetoilligunq ber ©d)Ieinfer bon brei
ÏRonaten auf bem .Stampffelbe. ^n ber Stirdfe

burfte er gtoar nidjt prebigen, loeil fie bon beit

SlltgläuBigen befelgt toar. ®arum toäl)lte er ba§

freie mit beut .fpimntelSgetoöIbe als ®ad)

gu feiner Serfiinbigung, fpäter ben großen ^of
feines Slbfteigequartierê unb enblicf) eine geräu»

mige ©cheune, f+et§ bon ber ©egenpartei mit
®roI)ungen, ©teintpürfen unb blinbem geuer»
alarnt beläftigt. ©antpell lief3 fid) aber toeber in
Slngft jagen nod) au§ bent Sïongept bringen unb

prebigte u. a. fo fein unb fd)ön, bah einge»

fdjlidjene Slltgläubige befannten, e§ habe ttod)
nie einer ihrer ißriefter fo angiehenb toie biefer
frembe ißrebiger über bie allerfeligfte Jungfrau
SRaria gerebet. ®ennod) muffte ©ampell loeidjeit,
toeil eine bon ben 33orftel)ern angeorbnete ©e=

meinbeabftimmung eine 3Reï)tI)eit für bie 39ei=

behaltung ber SReffe ergeben hatte, ^n ben näd)=

ften Salden brang bie 23otfdjaft beS ©bange»

liumS aber langfam burdj. SluS bent £jal)te
1592 ift ein i^farrbertrag ber ©enteinbe mit
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Bravuogn, liegt in einem Talkessel des alten
Hochgerichtes Bergün-Greifenstein im Albula-
tale, 1372 Meter über Meer. Jäh steigen Wal-
düngen, Heuberge und Felsen auf, und dazwi-
schen sind Einblicke frei in Nebentäler mit an-
mutigen Maiensässen. Im großen und ganzen
hat sich der alte Charakter der Ortschaft mit
ihren bodenständigen, mit Erkern und Gittern,
Inschriften und Malereien versehenen Bündner-
Häusern bis auf unsere Tage noch gut erhalten.
Als Wahrzeichen Bergüns ragt inmitten des

Dorfes der aus dem 12. Jahrhundert stam-
inende Platzturm, der anfangs des 17. Jahr-
Hunderts zum Glockenturm ausgebildet wurde-

Umgeben vom gut gepflegten Friedhofe liegt die

evangelische Dorfkirche mit hohem romanischem,
aus Tuffquadern erbauten Turm. Die dem

St. Petrus und dem hl. Florinus geweihte

Kirche ist sehr wahrscheinlich um 1500 herum an
Stelle einer noch ältern Anlage erbaut und in
den Jahren 1891 und 1930 durchgreifenden Re-

Novationen unterzogen worden. Die gegen Osten

gerichtete Anlage des Gotteshauses besteht aus
einem einschiffigen Langhaus und eingezoge-

nein, dreiseitig geschlossenem Chorraum. Letz-

terer ist mit einem einfachen Rippengewölbe
überdeckt. Die gotische Flachdecke des Schiffes
ist in ihrer Dekoration und Bemalung in den

Farben schwarz, weiß, rot und grün gehalten.
Den größten Schmuck der Kirche indessen bilden
die anläßlich der letzten Renovation im Jahre
1930 abgedruckten und durch Christ. Schmid
(Zürich) renovierten Fresken, die von einem un-
bekannten Meister um 1300 herum hergestellt
wurden. Die Jnnenbemalung des sehenswerten

Gotteshauses behandelt folgende Themen: Zu
beiden Seiten des Chorbogens Maria Verkün-
digung. Auffallend groß wirken die Figuren an
der Südwand des Schiffes, Christus mit den

zwölf Aposteln, offene Bücher in den Händen
haltend, auf denen die Artikel des apostolischen

Glaubensbekenntnisses aufgezeichnet waren. Ge-

genüber an der nördlichen Langseite ist dann das

Kreuz in der Golgathaszene und der Beweinung
Christi zum mächtig betonten Hauptmotiv der

Bildgestaltung geworden. An der Westwand
über der Empore erblickt man das heilige
Abendmahl, dargestellt in der Form der Ver-

ratsankündigung. Den obern Abschluß der Bil-
der an den Wänden bildet eine friesartige Früh-
renaissanceborte aus dicken Laubgirlanden und
verschiedenen Medaillons, Propheten des Alten
Bundes darstellend. An der äußern Südwand
des hohen Glockenturmes erblicken wir Reste

eines völlig verblichenen Christophorusbildes
aus dem 15. Jahrhundert- — Schade, daß die

Aufstellung der Orgel im Charraum etwas stö-

rend wirkt.

In Bergün drang die Reformation nach lan-

gen, hartnäckigen Kämpfen erst im Jahre 1590

endgültig durch? es war eine der letzten Ge-
meinden der Drei Bünde, die evangelisch wur-
den. Wie D. Emil Camenisch in seiner Bündner
Reformationsgeschichte (Chur 1920) anschaulich

erzählt, mutete um 1570 als Priester der gro-
ßen Gemeinde mit den Filialen Latsch und

Stuls ein Italiener. Aus verschiedenen Grün-
den entließ ihn die Bürgerschaft kurz vor Ostern
1577. Die Evangelischgesinnten benutzten die

Vakanz, um den alten, in vielen Kämpfen er-
probten Ulrich Campell, der in verschiedenen

Gemeinden seines Heimattales dem neuen Glau-
ben Eingang verschafft hatte, herbei zu rufen.
Unverzüglich erschien der Gerufene mit einer

Urlaubsbewilligunq der Schleinser von drei
Monaten auf dem Kampffelde. In der Kirche
durste er zwar nicht predigen, weil sie von den

Altgläubigen besetzt war. Darum wählte er das

freie Feld mit dein Himmelsgewölbe als Dach

zu seiner Verkündigung, später den großen Hof
seines Absteigequartiers und endlich eine geräu-
mige Scheune, stets von der Gegenpartei mit
Drohungen, Steinwürfen und blindem Feuer-
alarm belästigt. Campell ließ sich aber weder in
Angst jagen noch aus dem Konzept bringen und

predigte u. a. so fein und schön, daß einge-

schlichene Altgläubige bekannten, es habe noch

nie einer ihrer Priester so anziehend wie dieser

fremde Prediger über die allerseligste Jungfrau
Maria geredet. Dennoch mußte Campell weichen,

weil eine von den Vorstehern angeordnete Ge-

meindeabstimmung eine Mehrheit für die Bei-
beHaltung der Messe ergeben hatte. In den näch-

sten Jahren drang die Botschaft des Evange-
liums aber langsam durch. Aus dem Jahre
1592 ist ein Pfarrvertrag der Gemeinde mit
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ilgrern Mitbürger ©pomaS Qeutp erhalten, too»

nadg biefer auf gepn Ctabte gum Sßfatrpet'rn unb
©iener beS peiligen ©otteSlnorteS au ber §aupt=
fircfje (St. 5peter unb florin in Sergün unb béri

Slapellett ©t. SiflauS in Satfdg unb ©t. Csopan»

neS in StulS angeftellt tourbe mit bem SEuf»

trage, baS reine ©otteStoort gu berïiiubigen, bie

peiligen Saïramertte Saufe unb SIbenbmapI gu

fpenben, bie Strauïen gu BefucÉjeu unb bie CS»

genb gu unterrichten. ©S gab in ber ©emeinbe

nocp etlicpe Slltgläubige, bie jebocp oigne geift»

licpe Sebienung toaren. Crin alleinigen heftige ber

©baugelifcfgen fiept aber bie Sîirdge bon Sergün
erft feit bem ^atgre 1601, too eine ©emeinbeber»

faut m tun g bie ©ntfernung ber Slltäre unb ber

übrigen îatpolifcpen ftitcpengierben befcploß.

Csn einem toeiten grünen ©efilbe beS Unter»

engabinS liegt Qerneg, 1497 Steter über Steer,

©er Ort bat eine anmutige Sage am ?juße beS

IftirdgbergeS unb an ber Stünbung beS toitben

Spöl, ber bie SBaffermenge beS Criut beinahe

berboppelt, Csm Sdglnabcn'friege unb in bett

SdgrecfenStagen SalbironS ging Serneg tnepr»

mal» in flammen auf. Sadgbem eS im Maigre

1872 toieberum abgebrannt mar", pat Qerneg

feinen alten ©paraïter bertoren. Sluf einer Sin»

pöpe ob bem ©orfe nimmt fidg bie toeitpin fiept»

bare, große ®irdge felgr gut auS, bie im Sat)«
1607 bon Sitter Stubolf bon planta geftiftet
unb anno 1609 boïïenbet unb eingetoeilgt tourbe.

®ie Segertbe ergälglt, baß planta bie Steffe in
Qerneg toieberum einführen inollte unb gu bie»

fem QtoecEe bereits bie ®apuginer rufen ließ,

©odj jebeSmttl, toentt baS Sauen beS SïïtareS

angefangen tgatte, gerftorten bie Sauern beS

SacptS bie SIrbeii. ©er pope ©ampanile ber

Stirpe ftammt auS bem 12. Csaprpuubert. ©aS

Csnnere ber prächtigen ®ircpe fteïït eine früp»
barocEe SInlage, beftepenb auS einem gegen Often
geridgteten ©porraum bar. ©er pfnnenraum ift
mit Stuftaturarbeiten feiten reich gegiert, Crin

©Heitel beS ©porbogenS erblidt man baS Slam
tatoappen unb baneben bie Crirfcprift:

«Deus dedit ed dabit uti ex uno omnia,

Rudolphus Planta, 1609.»

©ie eüangelifdge Slirdge in 3exne0 gilt inner»

patb beS bünbnerifcpen SaubentmälerbeftanbeS

als eine Parität, ©ie ©tudbe'foration ift er»

ftaunlicE) reich enttoidelt unb fteigert fidg im
©Egorgetoolbe aufs pödgftc. ©er SlbenbmatglStifdg

im ©Igor ftammt auS bem fgatgre 1725; er fteflt
eine adgtedige ©ranitplatte bar. ©ie Langel
tourbe im fgalgre 1607 auS Stein erftellt. ©ie
Orgelempore int ©Igor 'befitgt eine Srüfturtg mit
reicper burcpbrocpener Schnitzerei, eingeteilt in
fieben qitabratifdge gelber mit toedgfelnbeit Sto»

tiOen: Slumett unb Staufen, Sirenen, SSafert

unb Sötoen. ©aS ©aufbetten unb bie SIbenb»

mapISgeräte finb Stiftungen ber Familien bon

SIanta=3BiIbenberg. Csn ©Egor unb Sdgiff be=

finben fidg galglreidge ©rabtafeln unb ein @pi=

faptlg ber gamitien planta bon SBilbenberg rtitb
anberer alter ©efdgledgter. ®a§ im ©orfe lie»

genbe, ftattlidge Sdgloß SBilbenberg ift in feiner
erfreu SInlage auS ber Surg ber Herren bon

Sßilbenburg perborgegaugeii, bie um 1280/90

erftmalS in Qerneg nadggetoiefett fiitb. Son bie»

fer ölteften Surganlage darinnen nodg'©eitc beS

maffiben ©urmeS. Querft irrt Sefiigtum beS Si»
fdgofS bon ©pur ging baS ©cploß etlna int Ciapre

1400 inS ©igentum ber gamilie bon Slonta»
SSilbenberg über. Seit beut Ciapbe 1850 ift eS

ber gamilie Seggola gehörig.
©ie ©emeinbe S^neg fcbglofg fidg, toie Sergün,

erft nadg jahrelangen ©laubenS'färnpfen ber

neuen Sepre ait. Sodg im Csatgre 1550 laS Ulrich
©ampetl, ber Sf^rer bon SüS, in ber lüirdge

in Ijameg bie Steffe. ©a ©ampell ioeber ben

Silt» nod) ben Seugläubigeit toepe tun toötlte,

fitdgte er beibett SteligionSparteien gerecht gu
toerben. ©er alte Sbiefter SInton 3onett bul»

bete eS gtoar, baß ber ebangelifdge |3rebiger
©ampell in Qerneg prebigte, toar aber feinem
SImtSbruber fo toertig getoogen, baß er ipn faurn

grüßte. Ci dt Oktober beS fgdhreS 1552 tourben
bann bon einer aufgeregten SoEfSmeitge bie

Silber in ber Ämfge" gerftört, bie Steßgefäße

.gum ©eil gcrbrodgeit unb gum ©eil enttoertbet-

©S tourbe Sturm geläutet unb nadg ben Silber»

ftürmern gefalgnbet. iltrtfonft. äBie nidgt anberS

gu ertoartert toar, richtete ftdg ber Serbacht ber

llrlgebertdgafr beS SilberfturrneS auf ©ampell.
©er aber tonnte nachtoeifen, baß er nie gu fof»

chem Sbrgelgen baS Soif ermutigt ober gar auf»

gereigt Igabe. ©agu freilidg beïcttrte er fidg, baß
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ihrem Mitbürger Thomas Zeuth erhalten, wo-
nach dieser auf zehn Jahre zum Pfarrher'rn und
Diener des heiligen Gotteswortes an der Haupt-
kirche St, Peter und Florin in Bergün und den

Kapellen St. Niklaus in Latsch und St. Johan-
nes in Stuls angestellt lourde mit dem Auf-
trage, das reine Gotteswart zu verkündigen, die

heiligen Sakramente Taufe und Abendmahl zu
spenden, die Kranken zu besuchen und die Ju-
gend zu unterrichten. Es gab in der Gemeinde

noch etliche Altgläubige, die jedoch ohne geist-

liche Bedienung waren. Im alleinigen Besitze der

Evangelischen steht aber die Kirche von Bergün
erst seit dem Jahre 1601, wo eine Gemeindever-

sammlung die Entfernung der Altäre und der

übrigen katholischen Kirchenzierden beschloß.

In einem weiten grünen Gefilde des Unter-
engadins liegt Zernez, 1497 Meter über Meer.
Der Ort hat eine anmutige Lage am Fuße des

Kirchberges und an der Mündung des wilden

Spöl, der die Wassermenge des Inn beinahe

verdoppelt. Im Schwabenkriege und in den

Schreckenstagen Baldirons ging Zernez mehr-
mals in Flammen auf. Nachdem es im Jahre
1872 wiederum abgebrannt war, hat Zernez
seinen alten Charakter verloren. Auf einer An-
höhe ob dem Dorfe nimmt sich die weithin ficht-

bare, große Kirche sehr gut aus, die im Jahre
1607 von Ritter Rudolf von Planta gestiftet
und anno 1609 vollendet und eingeweiht wurde.
Die Legende erzählt, daß Planta die Messe in
Zernez wiederum einführen wollte und zu die-

sem Zwecke bereits die Kapuziner rufen ließ.

Doch jedesmal, wenn das Bauen des Altares
angefangen hatte, zerstörten die Bauern des

Nachts die Arbeit. Der hohe Campanile der

Kirche stammt aus dem 12. Jahrhundert. Das
Innere der prächtigen Kirche stellt eine früh-
barocke Anlage, bestehend aus einem gegen Osten

gerichteten Chorraum dar. Der Jnnenraum ist
mit Stukkaturarbeiten selten reich geziert. Im
Scheitel des Chorbogens erblickt man das Plan-
tawappen und daneben die Inschrift:

«Usus cleüit eä àbit uti sx uuo oiomia,

kuäolgbus Ularà, 1609.»

Die evangelische Kirche in Zernez gilt inner-
halb des bündnerischen Baudenkmälerbestandes

als eine Rarität. Die Stuckdekoration ist er-

ftaunlich reich entwickelt und steigert sich im
Chorgewölbe aufs höchste. Der Abendmahlstisch
im Chor stammt aus dem Jahre 1726; er stellt
eiin achteckige Granitplatte dar. Die Kanzel
lourde im Jahre 1607 aus Stein erstellt. Die
Orgelempore im Chor'besitzt eine Brüstung mit
reicher durchbrochener Schnitzerei, eingeteilt in
sieben quadratische Felder mit wechselnden Mo-
tiven: Blumen und Ranken, Sirenen, Vasen
und Löwen. Das Taufbecken und die Abend-

mahlsgeräte sind Stiftungen der Familien von

Planta-Wildenberg. Ju Chor und Schiff be-

finden sich zahlreiche Grabtafeln und ein Epi-
taph der Familien Planta von Wildenberg und
anderer alter Geschlechter. Das im Dorfe lie-

gende, stattliche Schloß Wildenberg ist in seiner

ersten Anlage aus der Burg der Herren von

Wildenburg hervorgegangein die um 1280/90

erstmals in Zernez nachgewiesen sind. Von die-

ser ältesten Burganlage stammen noch'Teile des

massiven Turmes. Zuerst im Besitztum des Bi-
schofs von Chur ging das Schloß etwa im Jahre
1400 ins Eigentum der Familie von Planta-
Wildenberg über. Seit dem Jahre 1850 ist es

der Familie Bezzola gehörig.
Die Gemeinde Zernez schloß sich, wie Bergün,

erst nach jahrelangen Glaubenskämpfen der

neuen Lehre an. Nach im Jahre 1550 las Ulrich
Campell, der Pfarrer von Süs, in der Kirche
in Zernez die Messe. Da Campell weder den

Alt- noch den Neugläubigen wehe tun wällte,
suchte er beiden Religiansparteieu gerecht zu
werden. Der alte Priester Anton Zanett dul-
dete es zwar, daß der evangelische Prediger
Campell in Zernez predigte, war aber seinem

Amtsbruder so wenig gewogen, daß er ihn kaum

grüßte. Im Oktober des Jahres 1552 wurden
dann van einer aufgeregten Volksmenge die

Bilder in der Kirche zerstört, die Meßgefäße

.zum Teil zerbrochen und zum Teil entwendet.

Es wurde Sturm geläutet und nach den Bilder-
stürmern gefahndet. Umsonst. Wie nicht anders

zu erwarten war, richtete sich der Verdacht der

Urheberschaft des Bildersturmes auf Campell.
Der aber konnte nachweisen, daß er nie zu sol-

chem Vvrgehen das Volk ermutigt oder gar auf-
gereizt habe. Dazu freilich bekenne er sich, daß
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er jemeileu nadj bet jßrebigt aujfer beut „llnfer
SBater" and) baë „Slboftolifdjc @Iauben§befennt=
nié" unb bie „Qeïjn ©ebote" Vorgetragen unb ba=

bei baë gmeite: „®u fo-BCft ®ir fein 58ilbni§ nodj
itgenbeiu ©leitfftiê machen", uidjt iiberfprum
gen babe. SBalb legte firîj bie ©rregung in ^er=
neg. ®ic ©enteinbe tonnte ftd) gut finnbafhutg
bon neuem ftird)enfd)nuuf* nidjt auffdimingen.
®ie legten SReffen imtrben in Qerneg im ^al>re
1553 gelefen. ©er ißriefter »fanett mürbe nun
entjdjiebener ebangelifc|er Pfarrer unb mirb bei

einem ©olloquium in Sabin bon ©ampeH unter
ben aitmefenben ©eiftiicfjeit an erfter Stelle ge=

nannt, — ®ie beiben fcftöneit ©otteêÊjâufer bon

pergiin unb 3'© feien §eimat= unb ,Stunft=
rrctntben gum SSefudje beftenê empfohlen.

Adolf Däster, Aarau

Die reformierte Kirche und spät-
gotische Sebastianskapelle in Zernez

Ein Italiener über die Schweiz

Der Zeitschrift «Svizzera Italians» eut
nehmen wir die folgenden, aus der Feder
von Luigi Salvatorelli stammenden Aus-
fiihrungen, die einige interessante Gedan-
ken über das Verhältnis Schweiz—Europa
enthalten und der Beachtung wert sind.

tDccn fam; olpie ftarfe lieber treibung bebaup=
ten, baff bie (Sdjlneig baöjenige europaifdje Saitb
ift, gu beffen SBefenémerfniaten ber ^nternatio=
natiênutê unb ber Sfoiafioiiatiëinuê gugleid)
geboren.

gfitetnaiiünal iff bie ©dpveig fdjon burcbi ihre
©truftur, bttrd) bag Qufammenlebeit berfd^ieb.e=

iter SSölfer. ®ie ift eë bnritber btnauë bitrd) ffjt
fogialeS ßebeit, baé fo reich an ^sitttiatibe unb
ait ^örperfdfaften bon internationaler 2}ebeu=

tung ift. international ift fie ferner burcb ibre
gentrale Sage — ber gcntralften bon gang @u=

ropa —, bie eë.iiit ißerein mit ber liberalen
©taatëforui ermöglicht, bafg bie berfdiiebenen

©irömungen unb ©lemente in itjr ©ebiei ein»

bringen unb baff fidj auf ihrem Stoben bie biet»

fäfiigften SSereinigungen bon SRenfdjen aug

gang ©uropa, ja auë ber gangen SBett, bilben.

®ie berfdiiebenen SSöIferfcbaften aber, bie im
Saufe einer langen unb ïompligierten ©ntmid=

lung bie beutige ©dimeig gebilbet haben, ftelleu
gufammen eine ©inbeit bar, bie alle SRerfmale
einer eigenen ^Rationalität aufmeift. ©äff neben

einer alemannlpen unb einer romanifeben
©djtoeig, eine „Station Sdjmeig" beftet)t, ift eine

unbeftreitbare ©atfadje. ®ie felben ©[entente —
göberaliSnut® Vielfalt ber ©brachen itfm. —
bie aitberilDO für bie Stilbimg einer nationalen
©inbeit ab§ ncgaiib erfdieinen fönnten, roirfen
in ber ©cbmeig gufammen unb fteïïen bamit bie

eigentliche ©igenart biefer ©inbeit felbft bar.

tuf bicfe ^Rationalität, llnabbäiigig'feit unb

©igenart finb bie ©dpoeiger ftolg unb eiferjiutu

71

er jeweileii nach der Predigt außer dein „Unser
Vater" auch das „Apostolische Glaubensbekeuut-
ins" und die „Zehn Gebote" vorgetragen und da-
bei das zweite: „Du sollst Dir kein Bildnis noch

irgendein Gleichnis machen", nicht übersprun-
gen habe. Bald legte sich die Erregung in Zer-
nez. Die Gemeinde kannte sich zur Anschaffung
von neuem Kirchenschmuck nicht aufschwingen.
Die letzten Messen wurden in Zernez im Jahre

gelesen. Der Priester Zanett wurde nun
entschiedener evangelischer Pfarrer und wird bei

einem Colloquium in Lavin von Campell unter
den anwesenden Geistlichen an erster Stelle ge-
nannt. — Die beiden schönen Gotteshäuser von
Bergün und Zernez seien Heimat- und Kunst-
freunden zum Besuche bestens empfohlen.

^.volk Oästm, àrau

Die reformierte Xiràe uoà spät-
^otiselie Zekastianslcapelle in Zerne?

Lin Italiener über âie 8à>veÌ2

Der Teilschritt «ZvÍWcra Italians» ent
nehmen wir vis kolZenvsn, nus ver l'evsr
von h-nißi Zalvstorelli slaininsnvsn ^us-
tührunZen, vie einiZe interessante (tsvsn-
hsn üher vas Verhältnis Lehvvei?—Luropa
enthalten nnv clsr IZeaehtunZ wert sinv.

Man kann ohne starke Uebertreibung behaup-
ten, daß die Schweiz dasjenige europäische Land
ist, zu dessen Wesensmerkmalen der Jnternatio-
nalismus und der Jsolationalismus zugleich
gehören.

International ist die Schweiz schon durch ihre
Struktur, durch das Zusammenleben verschiede-

ner Völker. Sie ist es darüber hinaus durch ihr
soziales Leben, das so reich an Initiative und
an Körperschaften von internationaler Bedeu-

tung ist. International ist sie ferner durch ihre
zentrale Lage — der zentralsten von ganz Eu-
ropa —, die es. im Verein mit der liberalen
Staatsform ermöglicht, daß die verschiedenen

Strömungen und Elemente in ihr Gebiet ein-

dringen und daß sich auf ihrem Boden die viel-
fältigsten Vereinigungen von Menschen aus

ganz Europa, ja aus der ganzen Welt, bildeil.

Die verschiedenen Völkerschaften aber, die im
Laufe einer langen und komplizierten Entwick-

lung die heutige Schweiz gebildet haben, stellen

zusammen eine Einheit dar, die alle Merkmale
einer eigenen Nationalität aufweist. Daß neben

einer alemannischen und einer romanischen
Schweiz, eine „Nation Schweiz" besteht, ist eine

unbestreitbare Tatsache. Die selben Elemente —
Föderalismus, Vielfalt der Sprachen usw. —
die anderswo für die Bildung einer nationalen

Einheit als negativ erscheinen könnteil, wirken

iil der Schweiz zusammen und stellen damit die

eigentliche Eigenart dieser Einheit selbst dar.

Auf diese Nationalität, Unabhängigkeit und

Eigenart sind die Schweizer stolz und eifersüch-
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